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Literaturbericht.

¦Mstw*!«; ur Geschichte der Johanniter in der
ScliAveiz hat J. K. Seitz L) mit seiner
Geschichte der Johanniter-Priester-
Komturei Freiburg i. Ue. einen Beitrag
geliefert.

Der Verfasser gibt zunächst eine
kurze Darstellung der Organisation des

ganzen Ordens und der Pflichten seiner
Mitglieder, die wesentlich zum Verständnis der Arbeit
beiträgt, und stellt dann aus den ihm zugänglichen Akten die
Geschichte der wahrscheinlich 1224 gegründeten Komturei Freiburg

oder eigentlich der Freiburger Komture dar, denn, wie
Seitz selber sagt, geht jene fast ganz in dieser auf.

Da die Tätigkeit der schweizerischen Komture auf dem
heimatlichen Boden vorwiegend in der Verwaltung der Güter,
teihveise auch in der Kranken- und Armenpflege bestand, das

Hauptinteresse dieser Männer aber naturgemäss den
allgemeinen Aufgaben des Ordens (Kampf gegen die Türken) zu-
gewandt Avar, spielten die Johanniter-Komturejen in der
ScliAveizergeschichte in der Regel keine aktive Rolle. Uns
interessieren darum mehr einzelne ihrer Vorsteher, die als
politisch oder militärisch bedeutende Persönlichkeiten sich
auszeichneten. Und da finden Avir wirklich hervorragende Männer,

Avie z. B. Burkhard von Schwanden, der 1283—1290 sogar
Hochmeister des Deutschordens war, und erst später in den
Johanniterorden übertrat, oder Peter von Englisberg, <\ev

auch die bernischen Komtureien Münchenbuchsee und Thuu-
stetten besass, die er 1529 der ihm befreundeten Stadt gegen
das Schloss Bremgarten übergeben musste. Die zu der
Arbeit gehörenden Regesten Averden im nächsten Band der
Freiburger Geschichtsblätter zum Abdruck gelangen.

Von 17 noch erhaltenen Murtener Steuerlisten des 15.

') J. K. Seitz. Die Johannitcr-Priester-Komturei Freiburg i. Ü. Freiburger
Geschichtsblätter, XVII. Jahrg., S. 1—136.
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liitöi'iiwrdörient.

ur (desebielite der deiininiiter in cler
8ebvei« lint d. X. 8eit«') init »einer
(lesebiebte der delinninter-Lriester-
Xeintnrei Lreiinirg i. Xe, einen Leitrng
gelietert.

Der Vertnsser gibt «nn:i<iist eine
Knr«e Lnrstellnng der Orgnnisntiun des

gnn«en Ordens nnd der ?tiiebten seiner
Mitglieder, die vesentiieb «ein Verständnis der Lrbeit i,ei-
irngt, nnd steiit dnnn nn« den ibin «ngni,gli<Len LKten die <de-

»<'Kiebte der vnbrsebeinlieb 1224 gegründeten Lunitvrei Drei-
bnrg uder eigentii<ii der Lreil>nrger Lunitnre dnr, denn, wie
8eit« selber «ngt, geilt jene tnst gnn« in dieser nnt.

ibr die d^ntigkeit der «ebvei«eri«eben ivenitnre nnt dein
beinintiieben Luden vurviegend in der Vervnltniig der Oiitei-,
teiiveise nneb in der LrnnKen- nnd Lrinenptlege >>estnnd, <In«

Lnnptinteresse dieser Nn'nner ni>er nntnigeinns« den niige-
meinen Lntgnbeu de« Orden« (Lnnipt gegen die LiirKen) «n-
gevnndt vnr, spielten die dubnnniter ivuintnrei<>>> in der
8ebvei«ergesebiebte in der Kegel Keine nktive Lulle, i n« in-
ieressieren dnrinn inebr einzelne iiirer Vursteber, di<> nl« pu-
iitiseb «der niiiitnris<'b l,edentende Ler«ünIi<i>Keiien «i<i, nns
«ei«'bneten. l nd dn tinden vir virKii<L Iiervurrngende Vinn-
ner, vie «. L. LnrKbnrd ven 8ebvnnden, der 1283—1299 sugnr
Luelnnei«ter de« Lentseliurden« vnr, nnd er«t «piitei ii, den
deknnnitererden iibertrnt, eder Leter vun Lnglisi>erg, der
nncdi die berniseben Ivunitnreien Niinebeniniebsee nnd LIinn-
«tetten be«n«s, die er 17)29 der ibin betrenndeten Kindt gegen
dn« Lebless Lreingnrten iii>ergel,en innsste. Lie «n der Lr-
beit gelierenden Legesten verden inr nneiisten Lnnd der Li ei-

bnrger Lesebieiitsbintter «nm LbdrneK geinngen.
Ven 17 nueb erbnlienen Nnriener Kiene iii «ten de« 17,.

') 1, X, 8 e i t 2. Die 1oKnmiit<»i-?r!sst«r-I<c>inturei i^rsiburg i, Ö, LreilnirZer
«s«lnekksl,lätt«r, XVII. .Igm's., 8. 1—136.
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Jahrhunderts hat F. Welti2) die älteste (von 1428)
veröffentlicht. Derartige Verzeichnisse können oft Avertvolle
Aufschlüsse geben bei Feststellung von Daten, und ihre
Veröffentlichung ist deshalb zu begrüssen, auch wenn sie nicht
sofort verwertet werden können.

Es ist ein verdienstliches Werk, dass W. Hadorn3) im
Hinblick auf die durch die Borromäus-Enzyklyka und den
Modernisteneid in der katholischen Kirche geschaffene Situation
uns in anschaulicher Darstellung den Kardinal Borromäus
vorführt, aus dessen Wesen und Geist heraus die genannten
Erlasse verfasst worden sind. Der erste der beiden Vorträge,
der sich auf die zuverlässigsten Quellen stützt, zeigt uns in
Avirklich objektiver Weise einen Mann, der einerseits furchtlos

die Pestkranken pflegte, den Elenden half, dessen ganzes
Leben darin aufging, die Kirche nach seinem Ideal zu
reformieren, der aber andrerseits die Protestanten im Misox der
Hexerei anklagte, um sie vernichten zu können, Aveil er sie
nicht des Glaubens wegen angreifen durfte. Je mehr dieser
wunderbare Mann sich im Dienste seiner kirchlichen Ideale
von Avahrer Menschlichkeit entfernte, je unerbittlicher er
gegen sich selbst und die ihm unterstellte Geistlichkeit wurde,
um so mehr galt er dem Volk als ein Heiliger, ein Wundertäter

— und dieser Mann, auf dem Hintergrunde des damaligen

Klerus Italiens betrachtet, musste einem allerdings selbst
Avie ein Wunder vorkommen. Der zweite Vortrag H adorns,
der eigentlich nicht in den Rahmen dieser Besprechung
gehört, zeigt nun, Avie der Aron Pius N. seit einigen Jahren
betretene Weg zum Teil aus den gleichen Anschauungen und
Ideen heraus kommt und dem gleichen Ziele zustrebt.

Ein verständnisA^oll gezeichnetes Lebens- und Charakterbild

Albert Ankers hat uns A. R y tz4) geschenkt. Hier führt

-) F. AVelti. Steuerrodel der Stadt Murten aus dem Jahre 1428. ib. S. 137

bis 152.

3) W. Hadorn. Zur Borromäus-Enzyklika. Zwei Arorträge über Kardinal
Borromäus und die gegenwärtige Lage der kath. Kirche mit besonderer

Berücksichtigung der modernistischen Bewegung. Bern 1911. A. Francke.
4) A. Rytz. Der Berner Maler Albert Anker. Ein Lebensbild. Bern 1911.

Stampili & Cie.
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dadrduuderts dat D. Weiti^) die üiteste (vou 1428) veröl-
lentiiedt. Derurtige Ver«eicduisse Könueu oll wertvolle Lnt-
«ediüsse geden dei Deststeiinug vou Duteu, uuci idre Veröl-
leiitiieduug ist desduid «u degrü8seu, uued weuu «ie nieiil so-
loit verweitet werden Können.

Ds i«l ein verdieustiicdes Werk, cln«« W. D u d o r u ^) iiu
DiudlicK uul ciie durc'd ciie Doiuoinüns-Dn«vKivKu nnci cien No-
deruisleueici iu cier Kuldoiiscdeu Direde gesedallene Lilnulion
un« iu ansedauiieder Dar8leiiuug cieu Durdinai Derroniäu8
vorlülirt, uus ciesseu Wesen unci Deist deruns ciie genannten
Drlasse verlasst worden sinci. Oer erste cier deiden Vortrüge,
der sied ant ciie «nverlüssigsten (Jueiieu stützt, «eigt nns in
wirkiicd ediektiver Weise einen Nuuu, der eiuerseits luredl-
ies die DestKrauKen nllegle, cieu Dieudeu duil, ciesseu gau«es
Oei>en dariu aulgiug, ciie Direde uued seiueur ldeai «u relor-
mieren, der uder uudrerseits die Dretestuuteu irn Nisex der
Dexerei uukiagte, uru sie verniedten «u Können, weii er sie
niedt, des Ddaudeus wegen ungreileu durlte. de nredr dieser
vuiicierdars Nann sied inr Dienste seiuer Kirediiedeu Ideale
von wadrer NensediiedKeit eutterute, ie uuerdittiieder er ge-
geu sied seidst uuci die iinn nntersteiite DeistiieKKeit wnrde,
rnn so inedr galt er dein VeiK uis eiu Deiiiger, eiii Wuucier-
täter — uuci dieser Nanu, uul deiu Diulergruude cies dunraii-
geu Dierns llaiiens detracdtet, innsste eineur ailerdings seidst
wie ein W uucier vorkouriueu. Der «weite Vertrug Duderus,
'ler eigeutiied niedt in den Dainnen dieser Desnrecduug ge-
liörl, «eigt nnn, wie der voii Dins X. seit einigen dadren de-

tieteiie Weg «nin Leii ans den gieieden Liisedunungeu nnd
Ideen iieiuus Konnnl nnd dein gieieden Ziele «ustredt.

Din verstäudiiisvell ge«eiednetes Dedeus- uud (diarukter-
i,ild Lidei t LiiKei s dat nns L. ld v l « D gescdenkl. Dier lüdrt

-) Welri. 8teusrroäel der 8taclt butteu »us clem äakrs 1428, il,, 8, 137

Iiis 152,

2) W, Ha clor n, Zur Lorromau«-IZn2vKliKa, Zwei Vorträgs ülisr Xarclinal
Lorromäus uncl clis gsg«n«ärtige I^sge clsr KatK. KireKs ruit besonclsrer LsrüeK-

<isl,ti»ung cler moclsrnistiseksu Lewegung, Lern 1911. ^, k'raneks,

b ^. Lvt«, Dsr Lsrnsr Naisr widert ^nksr, k)in LsdenMIcl, Lsrn 191 l,
8kamnni ^ <?is.
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nicht der Kunstkritiker oder der Aesthetiker die Feder,
sondern der Freund, der mit schlichten Worten einen Lebenslauf
darstellt, dessen Grundlagen, bei aller äussern Anerkennung,
auch Schlichtheit und Einfachheit waren. Je besser man so
den Künstler in seinem Wesen kennen lernt, um so lieber
gewinnt man auch seine Bilder. Aus dem an charakteristischen
Zügen reichen Lebensbilde sei hier nur ein kleiner, aber wieh-
tiger Vorfall wiedergegeben.

Anker hielt als Theologiestudent — er hatte dieses
Studium auf den Wunsch seines Vaters ergriffen — A7or seinein
Professor in kurzer Frist zwei Predigten über Worte Jesu.
Nach der zweiten sagte Prof. Wyss statt aller Kritik: „Mein
lieber Herr Anker, ich glaube, Sie täten besser, statt Pfarrer
ein Maler zu werden."

„Das wollte ich nur zu gern, aber mein Vater will's nicht
zugeben !" war die Antwort. Da reiste Wyss mit ihm zum
Vater nach Ins, und dieser gab schliesslich seine Zustimmung.

Die Gemeinde Rapperswil im Seeland hat nun auch ihre
Heimatkunde erhalten aus der Feder von G. Appenzeller5).

Der Verfasser entwirft ein anschauliches Bild von der
Entwicklung des genannten Gebietes, indem er von den Zeiten
der Pfahlbauer vorAvärts schreitet bis in die jüngste Gegen-
Avart. Er hat nicht nur schon A^orhandene Arbeiten benützt,
sondern auch selber noch Umschau gehalten in den Archiven.
Einige Abschnitte hätten nach unserem Dafürhalten gekürzt
werden dürfen. Statistische Tabellen aus der neuesten Zeit, die
nur Personennamen enthalten, oder Einzelheiten über die
neuesten Verkehrswege und ähnliches, verzehren unnötigerweise

einen Teil des Reinertrages der Arbeit, der zu einem
Avohltätigen Zweck bestimmt ist. Etwas anderes ist es z. B.
mit der Darlegung der Grundbesitzverhältnisse oder deren
Verschiebung im Laufe der Zeit; derartige Tabellen sind Avirk-
lich ein Stück Heimatkunde. D r. Th. deQuervai n.

5) 6. Appenzeller. Die Kirchgemeinde Rapperswil (Kt. Bern.) Ein
Beitrag zur Heimatkunde. Selbstverlag. Fr. 1. —. (Reinertrag zugunsten der
Anstalt „Gottesgnad" in Mett.l

— 181 —

uieiit cier LuustKritiKsr oder cler LestbetiKer ciie Lecier, «eu-
cieru cier Lrenucl, cier nrit sebliebteu Werten eineu Lebeusiuel
ciur«leiit, äessen (lruuäiugeu, dei uiier üusseru LnerKeunuug,
uueir KebiieKtbeit uucl Liuluebbeit vureu. äe besser inun se
cien Lünstier in seinein Wesen Kennen lernt, nur se lieber ge-
vinnt inun uueir seine Liiäer. Lns ciein un eirurukteristiseiieu
Zügeu reieiieu Lebeusbiicie sei liier nnr ein Kleiner, uder vieii-
tiger Vortuii vieäergegebeu.

LiiKer irieit ui« Lbeoiogiestuäsiit — er dutte äieses 8tu-
äiuni uul äeu Wimseii seines Vulers srgritteu — ver seiiiem
Lrolessnr iu Kurier Lrisl «vei Lreäigteu uiier Werts äesu.
Lueii cier «veiteu sugte Lrel. W)'ss «tutt uiier LritiK: „Nein
lieber Lerr LnKer, ieii «luube, 8ie tüten besser, stutt Lturrer
ein Nuier «u veräeu."

„Ous veiite ieii nur «u geru, über meiu Väter viii'« niebt
«uZ'ebeu!" vur äie Lutvurt. Lu reiste Wv«s mit ibm «uur
Vuter uueb In«, nnä äieser gab sebiisssiieb seiue Zustimmung.

Oie (lemeiucie Luppersvii im Keeiuuä but nuu uneb ibre
LeimutKuuäe erbulten uns äer Lecler ven L. Lprien^ei'
1 er 5). Oer Vertusser eutvirtt siu uuscbuuiiebes Liici ven äsr
Lntvic'Kinng ciss gsuunutsu Oebiete«, inciem er ven äen Zeiten
äer Llubibuner vervürt« sebreitet bi« iu ciie jüngste (legen-
vurt. Lr liut niebt nnr «eben verbuncisn« Arbeiten benütnt,
senäern uueb selber ueeb Lm«eiiuu gsbuiteu iu äen Lrcbiveil.
Linige Lbsebnitte büttsn nueb nnserem Lulürbuiten gekürzt
veräen äürten. Ktutistisebe Lubeiien uns äer nenesten Zeit, ciie

uur Lerseuennumen eutbuiteu, oäer Liu«eibeiteu über ciie

ueuesten VerKebrsvege nnä übniiebe«, ver«eb?eu uuuvtigei -

veise eiueu Leii cie« Leiuertruges äer Arbeit, äer «u einem

vobitütigen ZveeK bestimmt ist. Ltvus uucieres ist es «. L.
mit äer Ourieguug äer Lrniiäbesit^veibüitnisLe eäer äeren
Versebiebung im Luule äer Zeil; äsrurtigsLubslisu siuä virk-
beb eiu KtüeK LeimutKuuäe. O r. 1 b. ci s H u « r v u i u.

^) 0. v p s II 2 ö 11 e r. Die Lireligemeinäe Käliperswil <Ht, Lsm Lin
LeitrsZ 2ur UsiWätKuncke, Leldstverla». 1'r. I.—. (Reivertrgg 2UZun»ten <Iei-^n-
8t»It ,,<Zc,itssZn»ä" in Nett.i
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